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werden fortwährend ( auswärts auf den Post -
ämtern ) augenonlincn .

politischer Theii .

N u n d sch a u .

Perlin , 8. April .
Tie Vorgänge i » Deutscht , ind — die Habs -

burg - Hodenzol l er »' scheu RriegSrnstungö - Deincii -
straliouen — geben zur Zeit den Conjecturalpoli -
tikern noch vollauf zu lhuu . Wirr durcheinander

schwirre » die rvideriprecheudsten Gertichie und sllach -

richten , bald auf kriegerischen , bald auf friedlichen

AuSgang deutend . Alle Wahrscheinlichkeit spricht für
den letzteren . Hier wie dort aber lautet die L' oosung :
jiriegSbereilschaft . Die „Kieler Zeitung " schreibt :

Wie bestimmt verlautet , sind Beseble von Berlin ein -
getroffen , die Preußische » Kriegsschiffe schleunigst auf de »
Kriegsfuß zu setzen . Die Schraubenkorvette „ Arcoua "
geht morgen mit einer großen Anzahl von Osfizicren
und Soldaten , die zur Besatzung der Schiffe „Gazelle " ,
„ Arminius " » nd „ Loreleh " bestimmt sind , nach Danzig
in See .

Ter neueste preußische „ Staats - Anzeiger " meldet :
Der Minister des Innern und der KriegS - Minister

haben unter Bezugnahme auf eine Kabinets - Ordre vom
29. März , wodurch die Augmeutirung mehrerer Truppen -
theile angeordnet wurde , bestimmt , daß in den Bezirken
des 3. , 4. , 5. und 6. Armeecorps Entlaffuugs - Urkunden
den ersatz - , reserve - und landwebrpflichtigen Personen
nicht ertbeilt werden . Ebenso sollen den ersatz - und

rcservepflichtigeu Personen Päsie noch dem Auslande und
Heimathscheiue nicht gegeben werben . Letztere Bestimmung
ist aus Landwehrpflichtige nicht anwendbar, .

Ueber die neuesten Miiilär - Maßuahmeu meldet
die „Kreuzzeilung " :

Die Festungen Glatz , Cosel , Neisse , Törgan , Witten -

bcrg , Spandau und Magdeburg werden armirt . Meh -
rere Feld - Artillerie - Regimenter werden augmentirt und

formiren Ersatz - Abtheilnngen ; ebenso werben zwei Mit -
nitionS - Colounen formirt . Die Reserven sind einzuziehen :
von den vier neuen Garde - Regimentern , von der Jnfan -
terie der fünften , siebenten und neunten Division , vom

ganzen sechsten Armeecorps und vom 72. Infanterie -
Regiment .

Im hiesigen auswärtigen Ministerium wurde

am verflossenen Sonnabend ein - dreistündiger Mi -

nisterrath abgehalten . Als Gegenstand der Be -

rathungen werden die nächsten RezierungS - Maß-
nahmen im Innern — Erlaß einer Procla -
mation an das Volk , Bekanntmachung des

Budgets durch den „SiaatS - Anzeiger " , wie in. Vor -

jähre -c. bezeichnet . — Die Wiener „ N. fr . Presse "
erwähnt gar eines Gerüchtes , nach welchem der

preußische Gesandte Baron v. Weither sich bereit

halte , Wien zu verlassen . — In Breslau sind die

dortigen Zeilungs - Redactionen von dem Polizei -

Präsidenten im ' Auftrage des Ober - Präsidcuten auf -

gefordert worden , keinerlei Mittheiluugen über inili -

hier wurde gestern telegraphirt , mehrere deutsche

Regierungen , unter anderen norddeutsche , sollen
eine bewaffnete Neutralität beschlossen haben und
die Kriegsbereitschaft in diesen Staaten bevorstehen ,
ferner , daß in diplomatischen Kreisen verlaute ,
Graf Karolyi habe vorgestern dem Grafen Bis -
inarck eine Depesche oder Note mitgetheilt , in wel¬
cher die Anschitldigung , daß Oesterreich gegen
Preußen rüste , als unbegründet bezeichnet werde .

Oesterreich sei weder in der Nothwendigkcit , noch

wünsche es , Preußen anzugreifen . Dafür bürgten die

Gefühle des Kaisers für den König und die preußische
Nation . Oesterreich werde daher keinen aggressiven
Act gegen Preußen unternehmen . Auch sei Oester -
reich durch Artikel 11 der Bundes - Acte daran ver¬
hindert . Die Depesche soll auch den anderen deul -

schen Regierungen und den auswärtigen Mächten

initgetheilt fein . — Aus Wien , vom I . April , wird

telegraphirt , Herzog Ernst von Coburg habe eine
vermittelnde Thätigfeit zwischen den Sonvcrainen
beider deutschen Großmächte bereits eingeleitet und

seine Porschläge formulirt . — Weiteren Erkundi -

gungcn zufolge hat Oesterreich , indem eö erklärt ,
Preußen nicht angreifen zu wollen , eine Gegen -
erklärung Preußens in demselben Sinne verlangt .

Die deutschen Mittelstaaten stützen
sich im Allgemeinen auf die durch das Bundes -

recht genährte Hoffnung , den Habsburg - Hohen -
zcllcrn ' schen Streit vor das Schiedsgericht deö
Bundes gebracht zu sehen , da sie sich , und mit
vollem Rechte , sagen : wenn Oesterreich und

sogar Preußen sich an die deutschen ButzdeS -

regierniigen wenden , so beweisen sie dadurch un -

zweifelhaft , daß sie sich bei ihrem Streite nicht als

zwei europäische Groß machte , sondern als Bundes -

glieder betrachten . So sollen sich die Herren v. d.

Pfordten , v. Beiist und v. Dalwigk , also
Bayern , Sachsen und Hessen - Darmstadt ,
bereits geeinigt haben , wieder einmal die Initiative

zu einem formellen Antrage beim Bunde zu er -

| greifen . Von hier wurde übrigens vorgestern tele -

graphirt , daß man im hiesigen Kabinete glaube ,
die Mitlelstaaten würden jetzt , um Oesterreichs Jni -
tiative abzuwarten , ihren Antrag am Bundestage
vielleicht aufschieben .

Ueber die Haltung Frankreich ' � im gegen -
wältigen Conflict lauten die Nachrichten fast durch -

gängig dahin übereinstimmend , daß Napoleon sich
neutral zu verhalten wünscht . Seine Nolle ist
vorlänsig : abwarten . Im Grunde muß er gegen -�
wältig die Erhaltung des Friedens wünschen , weil
er anderweitig , mehr als ihm lieb sein kann , be -

! schäfligt ist . Ein angeblich inspirirter Artikel des

halbofsiciöien „ Constitulionnel " sagt : „Angesichts
der Verwickelungen in Deutschland ist die Lage
Frankreichs sehr einfach . Sie ist das Resultat einer

weisen , vorsichtigen Politik , die sich in dem Worte
Neutralität zusammenfassen läßt . Gott allein weiß ,

�ob die Krisis durch das Schwert gelöst werden
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vorgesehen . Was auch kommen mag , Frankreich
wird nicht unvorbereitet gesunden werden . " Der
Artikel läßt ein Hinterpförtchen offen . — An der
Pariser Börse herrschte in den letzten Tagen große
Aufregung . Alle Werthpapiere machten ohne Auf -
hören die abenteuerlichsten Sprünge , besonders die
italienische Rente , die jetzt das Haupt - Specu -
lalionspapier ist . Was in dieser Hinsicht be-
sonders beunruhigte , war das Gerücht , Italien
stelle zwei Armeekorps auf , das eine in Bologna , >
das andere in Piacenza . Ueber Truppen - Z» -
s . iinmenziehungcn in Frankreick verlautet noch nichts .

Ueber die dritte Sitzung der Dvnnufürsten -
tliüincr - Eonferenz verlautet gerüchtweise , daß nia »
sich mir der Frage der weiteren Beibehaltung der
Vereinigung der Moldau und W' ällache ! unter
einem Fürsten beschäftigt . Die Türkei soll , von
Rußland unterstützt , auf der Trennung bestanden
haben , weil dieselbe mit den Wünschen der Ru -
mänen übereinstimme . Diese Gerüchte befinden sich
allerdings mit der bereits gemeldeten telegraphischen
Depesche aus Konstantinopel im Widerspruch . Et -
was Weiteres muß jedenfalls erst abgewartet wer -
den . Frankreich soll sich dagegen fortwährend für
die Union aussprechen . Ueber das Verhalten der

übrigen Mächte fedlen selbst Gerüchte . — Aus
Bukarest , vom 30 . März , wurde telegraphirt .
daß die provisorische Regierung die Kammern aus -
gelöst hat , weil sie dieselben , als unter dem Ein -

slnsse der Knsa ' schen Regierung gewählt , nicht sür
die wahre Vertretung deS Landes ansieht . Die

�Neuwahlen sind bereits ausgeschrieben , und die
Kammern solle » innerhalb 40 Tagen zusanimeii -
treten . Der Vorfall vermehrt die Anhaltspunkte
für Vermuthungen , daß aus der rumänischen Frage
Nock ernste Verwickelungen entstehen können .

In Italien werden die Gerückte über eine

angebliche , mit dem Hause Rothschild abge -
schlossene Anleihe im Betrage von 200 Millionen

Francs , sowie über beträchtliche Riistun gen
dementirt . Die italienischen Gesandten siick

zu der Erklärung beauftragt worden , daß die

italienische Regierung in der Lage sei , ihre Vei -

pflichlungcn zu erfüllen , ohne dcn Credit des Aus -
landeS in Anspruch nehmen zu müssen . — Ferner
dementirt die „Nazione " die Nachricht , daß ei »

Uebereinkommen zwischen Preußen und Italien

abgeschlossen sei. — Der Prinz Napoleon ist

Florenz eingetroffen . Wie versichert wird , hat der

Prinz bereiiS eine Zusammenkunft mit dem M> -

nisterpräsidenten Lamarmora gehabt .
Aus Spanien Hieltet man den bevorstehende »

Schluß der Cortes aus den 20 . April . — Die osst -

cielle Zeitung meldet einen zwischen Portugal ,
Frankreich , Italien und Brasilien abgeschlossene»
Vertrag wegen Errichtung einer Telegraphenlin »
zwischen Europa uiiv Amerika Neuerdings tauche »

wieder Gerückte von einer Ministerkrisis auf . D�e

„ Lealtad " versickert jetzt , daß das Kabinet�binne »
ine Deniii ' ffon aeben werde



Deputirtenkammer ward die Motion des Herrn

Fages , welche eine Arinee - Reduclion forderte , mit

157 gegen 35 Stimmen verworfen .
Aus England wird gemeldet , dag in Daren -

Port der Befehl eingelaufen fei , zwei Fregatten ,

zwei Corvetten , eine Schaluppe und ein Kanonen -

boot fcbleunigft klar zu niacken . Man glaubt , das ;
die Bestimmung dieser Schiffe Canada sei. In

Halifax werden außerdem ID . OOO Man » englische

Truppen erwartet , die nach Neu - Braunsckweig
inarschiren sollen . Also die Lorbereilnng za einem

vollständigen Feldzitge gegen die Ferner . Auch

scheint es in der That , als ob die Fenier in

Amerika auf dem Punkte ständen , in ' s Feld z »
rücken . Ihre Streitkräfte werden auf 30,000 Mann

angeschlagen , ihre Mittel sollen sich auf 15 Mill .

Dollars belaufen , womit denn jene Mannschaft

etwa auf einen Monat zu erhallen wäre . In die -

fem Zeitraum denken sie Großes vollbringen zu
können . Eine Colonnc von 8000 Mann soll West -

canada überziehen und zwei Abtbeilungen von

5000 und 3000 Mann auf Kingston und To -

ronto marschiren . Nachdem sie sich so in Ober -

canada festgesetzt , wollen sie eine Flotte auf den

großen Seecn ausrüsten und Verstärkungen an

sich ziehen , dann den St . Lorenz hinunter
und Montreal einnehmen , während eine an -

dere Abiheilung sich St . JohnS und Halifax be -

»lächtigt , um sie in Depots für fenische Caper zu

verwandeln ; dann wird Quebec fallen u. s. w.

Neuesten Nackrichten zufolge soll sich indessen die

Aufregung etwaS gelegt haben . Nack Nachrichten ,

welche der „Köln . Z. " aus New - York v. 21 . März

zugehen , hätte in ofsiciellen Kreisen nur eine höch >l

geringe Befürchtung geherrscht , daß die Fenier

überhaupt einen Einfall in Canada versuchen wür -

den . BiS jetzt fei auch noch nicht das Geringste
» on kriegerischen Thätlickkeiten zur Kcnntniß der

Negierung gelangt , was eine Einmischung rechtfer -

ligen könnte .

Deutschland .
* Berlin , 3. April . sUeber die Be -

deutung eines Habsburg - Hohenzollern -
scheu Krieges j enthält die „ AugSb . Allg . Zig "
einen „ Die Factoren der Kriegsrechnung " über -

schriebenen Leitartikel , in welchem wir die nach -

stehende bemerkenswerthe Stelle finden :
Da « deutsche Volk im Ganzen läuft apathisch , ohne

Fähigkeit zu handeln , ohne Trieb sich z» ermannen , silh -
verlos , mit völlig ausgelöstem Parteilebe » am Rande
der Gefahr dahin , welche ihn , Schaden im Innern , Ver -

luft »ach ausie », nicht unwahrscheinlich sogar die dauernde

Theilung unter Großmächte droht . Allein dieser jetzt
Zur Null hcrabgesunkenc erste Faktor deutscher Politik
kann erwachen , und vielleicht sagt denjenigen , welche
Über den Krieg zu entscheiden haben , der richtige mo-

Narchische Jnstinct , wenn es ihnen der Verstand nicht

sagen sollte , noch im letzten Augenblick , daß vor die
Null respektable Ziffern treten könnten . DaS deutsche
Volk hat Jahre de « Wohlstands hinter sich, und so lange
dieser Wohlstand dauert , kommen die Massen des Volks

nicht in Fluß . Etwa « Anderes ist es , wenn ökonomi -

scheS Mißbehagen Alle ergreift . Die Gelreid . ' preise von
1788 — 1790 haben zur Revolulion von 1789 , die von
1847 znr Revolution von 1843 vielleicht mehr beige -
tragen als man abnr . Schon liegt ein bleierner Druck
ans dem Geschäftsleben in Lanbwirthschast und Industrie ,
ein Krieg kann sofort zu unabsehbaren pecnniären Slö -
rnuaen , Fallimenten , Arbeits - und Gcschäslsstockungen
slthren , und dann — man kann sich darauf verlassen
— ist der Philister und der Arbeiter auch
politische » Ideen offen , deren Unterdrück -
rnt g mit Blut und Eisen immerhin einige
Schwierigkeiten bieten könnte . Wir beschwören
hierniit nicht Basserniann ' sche Gestalten herauf , wir zeigen
nur , wie ein jetzt zu apathischer Nullität herabgedrückter
Facior zn einer Bedeutung anschwellen kann , welche im
Rath der Könige vorausberechnet werden sollte . Rur die
Einmischung des Auslande « , sei es Frankreichs , sei eS
Rußlands , würde annähernd dieselbe Kraft besitzen , die
Massen in Fluß zu bringen , wie es der ans dem Kriege
selbst sofort und nothwendig hervorquellende ökonomische
Ruin lhuu wird . An diesem Punkt wird eine gewaltige
Bewegung angesetzt werden können . Vielleicht hindert
eine Vorahnung hiervon an maßgebender Stelle zu
Berlin noch den Krieg .

Die „Allg . Ztg . " hat sehr Recht . Es könnten
sich — und wir vertrauen darauf mit Zuversicht —
wunderbare Dinge entwickeln aus diesem Kampfe
um das Uebcrgewicht zweier Dynastieen . Ob man
es darauf hin dennoch wagen wird ? Wir be -
zweifeln es allen Ernstes und zweifeln selbst dann
noch daran , wenn schon die beiderseitigen Heere
gegen einander niarschircn .

— sDie „ Berliner Reform ' � meldet in
ihrer ersten Nummer dieses Quartals den Rück -
tritt ihres seitherigen Redacleurs , des E) r . Guido
Weiß . Die neue Redaction verspricht jedoch ,
„ den Forderungen der Bolkspartei den entschieden -

i sten Ausdruck geben " und „ den Ruhm der freisin -
nigslen Zeitung unserer Hauptstadt erwerben " zu
ivollen . Ob dieser Redaclionswcchsel auch einen

i Programniwechsel bedeute , vermögen wir nicht ge -
nau zu ersehe ». Die neue Redaction verweist in
dieser Hinsicht auf ein im Jahre 1661 aufgestelltes

�Programm , das nur „ den neuen Zeitverhältnissen
�gemäß erweitert " werden soll , während sich I ) r .

Guido Weiß von den Lesern in einigen herzlichen

�
Worten verabschiedet , die zugleich sein politisches
Glaubensbekennlniß zu enthalten und uns über
die Motive seines Rücktritts einiges Licht zu ver -
breiten scheinen .

Dieses persönliche Glaubensbekenntniß , mit dem
wir fast durchweg einverstanden sind , ist in mehr -
facher Hinsicht von Bedeutung ; wir begrüßen es
als ein Zeichen von dem sich vollziehenden Wieder -
aufleben einer Demokratie auch in der Me -

iropole deS Forlfchrittlerthums , und zwar
derjenigen Demokralie . welche geschichtlich allein
»och möglich ist.- der socialen Demokratie .

Guido Weiß sagt in seinem Abschiedswort
unter Anderem :

ES ist die Freiheit gewesen und nur und zuerst
die Freiheit , der wir unsere bescheidenen Dienste ge-
leistet zu haben wünschte ». Dieser feste . Angelpunkt ist
in der großen Deutschen Frage , die vor ebenfalls fast
21/ » Jahren in den Nordmarken entbrannte , uns ein gar

! treues und feste « Fundament gewesen bis heute . Die
reine und absolule Forderung de « ldst b e st i m >
mungsrechies der Schleswig - Holstciner hat un « be -
wahrt vor dem LegitinritälSeutbusiasmiis und seiner trüb -

i seligen Ernilchlexung , wie vor dem Wandelspiel der Be -
schränkungen , die in Forderung » nd Angebot dieses
Recht zu einem unfreien machen wollten , sie hat uns erst
gar bewahrt davor , Parteigänger der Annexion zu werden .

Der Schrei über Vermehrung der kleinen Souveraine -
täten hat uns nicht beirrt . Sie sind , bei all ' dem
Kleinlichen , Komischen oder Gehässigen , was
da mit uulerkäusi , für Deutschland « Zuknnft
heute noch ein nothwendige « Uebel — und wäre
es nur um der Permanenz willen des auShar -
reuden ZnkunslSmutheS , der durch die respec -
t a l e Z a h l v o n E r b p r i n z e n stets i r g e n d w o w i e-
der ausgesrischt wird . Diese Decentralisation heute
anfeinden , daß heißt cäsaristischem Gelüste gefällig
sein . Und wenn die Macht - , ja selbst die Ratio na -
liläts - Frage hier ihre Besorgnisse einwirst , so antworten
wir heule noch unbewegt : Erst oie Freiheit !

Nur einen ungleich größeren und gewaltigeren Kampf
kenne » wir , in welchem es Roth lhut , neben dem Banner
der Freiheit auch da » zweite zu entfalten i e « ist der
sociale EntwickelungSkampf und dies zweite
Banner ist da « der Gleichheit . Es wird fortan
kein demokratisch Progamm mehr gebe » kön -
neu , ohne socialen Satz . Inmitten des wirren
Streites um Schulze und Lassalle ist uns die politische
Bedeutung diese « Kampse « stet « als die allein
maßgebende erschiene », und als sein Ceutriim , als
die gar künstlich bisher geschirmt « und verdeckte Burg de «
Feinde « meinen wir die freihändlerische Lehre vom
Staate erkannt zu baben . Auch ihr Tag wird er -
scheinen ; die Forderung , daß der Staat vor
Allem und in seinem Grunde ein sittliche « Ge -
s a » im t wesen sei , wird durcb drin gen ; die Parole
der „ Staats hülfe " wird sich in die klarere der
Staatspslichten umsetzen und das wird der Weg zum
Siege sein .

Wir sind des Einsamwanderns bei alle dem recht ge-
wohnt gewesen und also auch mancher kleinen Anfech -
lung . Die schwersten sind uns erwachsen aus der
Stellung zu den inneren Parteien , au « dem
Programmeswort , diese « Blatt solle sein ein Organ der
„ Linken der Fortschrittspartei " . Wir haben ge-
glaubt und glauben heute noch, daß die principielle
Scheidung — „nicht Spaltung sondern Verzweigung "
— innerhalb der großen liberalen Mehrheit
der Bevölkerung eine politische 9! olh wendig -
keil sei . zur Erziehung und Klärung der Selbstständig -
keit der Massen , zur Regierungsfähigkeit der Führer .
Die Zeiten der Eoalition find vorüber , ihre
Schäden zeigen sich bereit «, möge die Deutsche De -
mokratie endlich wieder ihr Haupt erheben !

Geduld und Muth ! Die Zeit wird bald vor -
über sein , wo man des „ Einsamwanderns gewohnt "
sein innß . Bald werden Viele dem neuen Banner

folgen , und freudig begrüßt das längst schon har -
rende Volk jeden neuen Führer , der bereit ist , im
socialen Entwickelungökanipfe ihm voranzutragen :
das Banner der Gleichheit .

— fGegen den Schriftsteller W ilhelm
Angersteinj ist eine Untersuchnng auf Grund der

hjZ. 100 und 102 , de « Strafgesetzbuchs wegen an -
geblichcr Aeußerungen desselben in einer , bei der

Volksversammlung am 16. Februar , in der Al -

hambra , von ihm gehaltenen Rede eingeleitet wor -

Feuilleton .

Für Dtotschland herbei !

Empor den Blick ! Nicht hoffnungsarm !
Noch ist e« nicht zu spät !

Noch schlägt da « Herz des Voltes warm

Für Deutschland ' « Majestät !
Die Hoffnung ist der cinz ' ge Stern ,

Der nimmer untergeht !
Es bleibet treu de « Volke « Kern

Der deutschen Majestät !

Ob Adel und Büreaukratie
Sich gegen unS verschwört ,

Die wohlgenährte Bourgeoisie
Durch Feigheit sich entehrt ,

Ob heuchlerische Zeitniigsbrut
In ihren Blättern schmäht , —

Das Volk , da » Volk gibt Gut und Blut

Für Deutschland « Majestät !

Kein goldbehang ' nes Götzenbild ,
Das hoch auf Leichen steht , —

Die Wahrheit nur ist unser Schild
Und uns ' re Majestät .

Wir wandeln ihre steile Bahn ,
Gelästert und geschmäht, —

Der Bettelsack weht uns voran
In ernster Majestät .

Herbei , heran Ihr Lumpenpack
Ans allen deutschen Gan ' n !

Konimk , schaart Euch um den Bettelsack ,
Nur Euch ist noch zu trau ' n;

Erprobt im Leid ist Euer Herz ,
Ihr nur allein versteht

Zu würdigen den herben Schmerz
Getret ' ner Majestät !

Ja , Bettelvolk und Lumpenpack
Nennt Euch die faule Schaar ,

Die Ihr aus Euer ' m Bettelsack
Gefüttert Jahr um Jahr !

Zeigt ihr , die Euch de« Slumpssinns zeiht
Und der Stupidität ,

In lhatenkräft ' ger Offenheit
Des Volkes Majestät .

Doch dieser Waffe fehlt der Sieg ,
Wenn jeder einzeln ficht ,

Und gegen Euch führt Ihr den Krieg ,
Wenn Einigkeit gebricht :

D' rum handelt einig , brüderlich ,
Bis Ihr am Ziele steht ;

Nickt schmieden läßt in Fesseln sich
Der Einheit Majestät !

Dann werdet groß und stark und frei
Ihr au « Versunkenheit ,

Erniedrigung und Sklaverei
Ersteh ' n zur Herrlichkeit ,

Dann , vierier Stand , dann juble laut ,
Dann ist e« nicht zn spät !

Du hast dann nicht umsonst vertraut
Der deutschen Majestät !

Bremen . G. V. , Arbeiter .

Arbeiter - Schule .
Von Kusiav K.

Mirabeau ' S Tod .

„ Die Popularität , die ich so eifrig erstebt und wie
kein Anderer genossen habe , ist kein schwaches Rohr !
Ties in die Erde will ich cS pflanzen und keimen lassen
aus dem Boden der Vernunft und Gerechtigkeit ! rief
Mirabeau kurz vor seinem Tode an « und der große
Mann hatte sich nicht getäuscht . "

Dasselbe Volk , das noch vor Kurzem von dem „schreck -
lichen Verralh des Grasen Mirabeau " gesprochen und
dessen Bild man unter Drobunaen hnrrfl di » Sie - - , «- »
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